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1. Die Naturkunde in der höheren Mädchenſchule. 


Von Karl Fiſcher. 


Bei den Griechen und Römern galt die Loſung: „Alles für den Staat!“ Ariſtoteles bezeichnete den 
Menſchen als „ein für den Staat geſchaffenes Weſen“. Die Frau ſah er für eine verſtümmelte Erſcheinungsform 
des Menſchentums an, und Plato erklärte, daß das weibliche Geſchlecht mit geringeren Gaben ausgeſtattet ſei 
als das männliche. Die Wertſchätzung der Griechin und Römerin war alſo eine ſehr geringe. Daher dachte 
man an ihre Erziehung wenig oder garnicht. Die der Frau im Heidentum entzogene Würde wurde ihr erſt 
durch das Chriſtentum gegeben. Die Bedeutung der Frau im Chriſtenhauſe gibt Clemens von Alexandrien, 
einer der älteſten Kirchenväter, um 190 n. Chr., mit folgenden Worten an: „Die Mutter ift der Ruhm der 
Kinder, die Frau iſt der Ruhm des Mannes, beide ſind der Ruhm der Frau, Gott iſt der Ruhm aller 
insgeſamt.“ Somit erhielt nun die Erziehung des weiblichen Geſchlechts höhere Ziele. Trotzdem fehlte es 
noch lange Zeit an geeigneten Erziehungsanſtalten. Die von Bugenhagen um 1530 in Braunſchweig und 
Hamburg errichteten Jungfrauenſchulen friſteten nur ein kurzes Daſein. Als eigentlicher Begründer der höheren 
Mädchenſchule iſt Francke anzuſehen. Er gründete eine ſolche im Jahre 1698 in Halle. Sein Schüler Hecker 
verband im Jahre 1748 mit der pon ihm gegründeten Realſchule in Berlin auch eine Abteilung für Mädchen, 
woraus 1827 die königliche Eliſabethſchule wurde. Mit dem Beginn des 19. Jahrhunderts riefen viele Städte 
höhere „Töchterſchulen“ ins Leben. „Ihre erziehlichen Einrichtungen boten jedoch das Bild traurigſter Ober— 
flächlichkeit und Leichtfertigkeit. Wußten doch die Vorſteherinnen, meiſt natürlich Franzöſinnen, nur zu gut, 
daß ihre Zöglinge für die große Welt erzogen werden ſollten, d. h. alfo, daß fie nur ein bißſhen Frauzöſiſch— 
Parlieren, ein bißchen Klavierſpielen und Malen, einiges aus dem Gebiete der Mythologie und anderes 
mitzubringen brauchten, daß man aber gründliche Keuntniſſe, wie Vertrautheit mit den Regeln der deutſchen 
Grammatik und Rechtſchreibung oder gar mit den deutſchen Dichterwerken von einer feinen Dame des Salons 
nicht erwartete.“ (Prof. Dr. Wychgram.) Der Mahnruf von Betty Gleim in „Erziehung und Unterricht des 
weiblichen Geſchlechts“ von 1810: „Erziehet die Weiber ernjter, würdiger, edler!“ fiel erft ſpäter auf frucht, 
baren Boden. Nach dem Jahresbericht von 1768 galt als Ziel der Hecker'ſchen Realſchule für Mädchen 
1. die eneykliſche Kenntnis der Welt, 2. Unterricht im Zeichnen, 3. von einer geſchickten Franzöſin Unterricht 
im Franzöſiſchen nebſt Nähen, Stricken, Klöppeln und anderen nützlichen Handübungen, 4. eine eigene Frauen— 
zimmer-Moral für ihren Geiſt und irdiſchen Beruf aufgeſetzet, 5. von einem Konduiten-Meiſter das Lernen 
einer geſchickten Leibesſtellung und auch der Tanzkunſt. Später übertrug man den Organiſationsplan und die 
Methode der höheren Knabenſchule auf die höhere Mädchenſchule. In jenen wurde das Hauptgewicht auf die 
lateiniſche Sprache gelegt. Sie galt als Schlüſſel aller Bildung, weil die meiſten gelehrten Bücher in 
lateiniſcher Sprache geſchrieben waren. Die naturwiſſenſchaftlichen Kenntniſſe des Altertums wurden zwar ſchon 
in den Gymnaſien der Humaniſten gelehrt, jedoch nicht als beſonderes Fach, ſondern nur, um durch Leſen 


folder Schriften die Sprache zu lernen. Als ſelbſtändiges Lehrfach tritt der „Unterricht in 
natürlichen Dingen“ zum erſtenmal in dem Schulmethodus des Andreas Reyher 1662 auf. Die Pietiſten, wie 
Fraucke, und die Philanthropen, wie Baſedow, Salzmann und Peſtalozzi, wandten der Naturkunde ebenfalls 
größere Aufmerkſamkeit zu. Die ſih immer mehr und mehr häufenden Entdeckungen und Erfindungen auf 
naturwiſſeuſchaftlichem Gebiete ließen die praktiſche Bedeutung dieſer Fächer auch für die weibliche Jugend nicht 
verkennen. Daher fand der Unterricht in die höhere. Mädchenſchule als ſelbſtändiges Fach Aufnahme. Der 
Zweck desſelben war nun nicht bloß ein formaler, ſondern auch ein materialer. Wie wenig Intereſſe aber dem 
Gegenſtande entgegengebracht wurde und noch wird, beweiſt Direktor Dr. Schirlitz in Frankfurt a. M. mit 
folgenden Worten: „ZSicherlich will ich aus den Schülerinnen keine Phyſiker und Chemiker erziehen, aber die 
naturwiſſenſchaftlichen Entdeckungen und Erfindungen des 19. Jahrhunderts ſind doch unſtreitig für unſere 
moderne Kultur ſo bedeutungsvoll, daß auch die Töchter unſerer höher gebildeten Stände nicht ſo intereſſe- und 
verſtändnislos an ihnen vorübergehen dürfen, wie es tatſächlich der Fall ift. Wir können es täglich erleben, 
wie verſchiedenartig und keineswegs ihrer Bedeutung entjprechend die neuen Errungenſchaften auf den verſchiedenen 
Gebieten geiſtigen Schaffens von weitaus den meiſten Frauen, leider auch noch von Männern, gewertet werden. 
Eine neue Oper, ein neues Schauſpiel, ein Roman, ein neues Werk der bildenden Kunſt iſt für ſie ein 
Ereignis, dem ſich das Intereſſe ſofort zuwendet. Und wenn auch nicht viele ſich bemühen, innerlich Stellung 
zu dem Ereignis zu nehmen, jo find jie doch wenigſteus bemüht, fic) den Stoff anzueignen und möglichſt viel 
Genuß aus der Kunſtſchöpfung zu ziehen. Den großartigen Entdeckungen der Naturwiſſenſchaften, den 
gewaltigen Geiſtestaten auf den Gebieten der Induſtrie und Technik ſtehen ſie dagegen gleichgültig gegenüber 
oder ſtaunen dieſe an mit derſelben das eigene Wollen durchaus unberührt laſſenden Verwunderung, wie man 
etwa die Leiſtungen eines Akrobaten bewundert.“ Manche Schülerinnen ſcheinen in der Tat der Anſicht zu 
ſein, daß z. B. die Einrichtung der Maſchine nur Maſchiniſten kennen müſſen. Maſchiniſt wollen ſie 
nicht werden, demnach iſt dies für fie überflüſſig. Soweit den Nützlichkeitsgrundſatz im phyſitaliſchen 
Unterrichte auszudehnen, iſt nichts weniger als töricht. Wie das Nützlichkeitsprinzip des Religions-, Sprach— 
uſw. Unterrichts darin beſteht, Geiſt und Gemüt zu bilden und ein ſolides Wiſſen zu erzielen, ſo iſt es auch 
mit den Naturwiſſenſchaften. Fragen wir daher: „Welchen Einfluß übt der naturkundliche Unterricht auf 
Geiſt und Gemüt aus?“ 


Die Frage ausführlich zu beantworten, würde den Rahmen dieſer Arbeit überſchreiten. Daher nur 
einige Andeutungen. Die Naturobjekte fördern das Wahrnehmungs- und Anſchauungs— 
vermögen Schon Ariſtoteles ſagt: „Nichts iſt im Verſtande, was nicht zuvor im Sinne war“, und nach 
Comenius iſt die Anſchauung „das abſolute Fundament aller Erkenntnis“. In keinem andern Unterrichts— 
gegenſtande Können dieſe Ausſprüche mehr beherzigt werden als in der Naturwiſſenſchaft. Die Schülerinnen 
lernen genau beobachten und ihre Sinne pflegen. Dem tragen auch die neuern Reformbeſtrebungen auf 
naturkundlichem Gebiete Rechnung, indem ſie naturkundliche Ausflüge, Anwendung des Experiments, Beobachtungs- 
aufgaben und Zeichnung des Geſehenen verlangen. — Der naturkundliche Unterricht bildet ferner den Ver ſt a n d 
Das geſchieht durch biologiſche Betrachtungsweiſe der Lebeweſen, durch Verknüpfung des Wiſſens und Könnens 
der Mädchen mit den Aufgaven des modernen Lebens und durch Behandlung der naturkundlichen Stoffe nach 
Lebensgemeinſchaften. Letztere erfordert das Auffinden der kauſalen Beziehungen, die zwiſchen einer Lebens- 
gemeinſchaft beſtehen, Einſicht in den geſetzmäßigen Zuſammenhang in der Natur ſowie der Wechſelbeziehungen 
zwiſchen Bau und Verrichtungen der einzelnen Organe. Bei Anwendung von Vergleichen iſt genaues Beobachten 
und richtiges Denken unbedingte Vorausſetzung. Solche Vergleiche ergeben klare Begriffe von Baum, Strauch, 
Kraut, Art, Gattung, phyſikaliſchem und chemiſchem Vorgang rx. — In der Naturkunde muß ſodann die 
Phantaſie tätig ſein, ſobald es gilt, an der Hand von Modellen und Abbildungen einen Gegenſtand 
kennen zu lernen. Sie iſt alſo eine Förderin der Phantaſie, von der Herbart ſagt: „Zum Selbſtdenken in den 
Wiſſenſchaften gehört ebenſoviel Phantaſie als zu poetiſchen Erzeugniſſen, und es iſt ſehr zweifelhaft, ob 
Newton oder Shakeſpeare mehr Phantaſie beſeſſen habe.“ — Die Naturwiſſenſchaften ſtärken auch das 
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Gedächtnis und tragen zur Ausbildung des Willens, zur Entwickelung eines feſten Charakters bei. 
„Ein geiſtig unklarer und verworrener Menſch muß in feinen Enutſchließungen unſicher, ſchwankend und 
inkonſequent ſein. Nur der, deſſen Gedanken richtig, klar und beſtimmt und deſſen Urteils- und Schlußvermögen 
geſchärft iſt, kann feſt und beharrlich im Tun und Handeln ſein.“ Fichte ſagt: „Wer ſeinen Verſtand frei 
macht, wird auch in kurzem feinen Willen befreien“. — Endlich bildet der naturkundliche Unterricht das Gemüt 
und führt zum Glauben an Gott. „Nirgends finden wir eine ſo reiche Fülle äſthetiſchen Stoffes als in 
der Natur ſelbſt. Der majeſtätiſche Bau einer Eiche, der ſchlanke Wuchs einer Fichte, die prachtvollen 
Blütenſtände einer Roßkaſtanie, die edlen Formen eines Hirſches oder eines arabiſchen Pferdes, das find nur 
einige wenige Belege aus dem unendlichen Formenreichtum! Es ſei ferner erinnert an die Schönheit der 
Roſenblüte, der Nelke, des Stiefmütterchens, an die welkenden Blüten des wilden Weines, an das Waldesgrün 
im Frühling, an den Farbenwechſel der Blätter der Waldbäume im Herbſt, an die Wieſe zur angehenden 
Sommerzeit, an die Farbenpracht gaukelnder Inſekten.“ (Seyfert.) Eine gemütvolle Erfaſſung des Naturſchönen 
bewahrt die Zöglinge vor Tierquälerei, Baumfrevel, überhaupt vor all zu harten Handlungen. Wer auf die 
Stimme der Natur zu achten gelernt hat, dem predigt dieſe eindringlicher, als der beredteſte Mund es vermag, 
die Allmacht, Weisheit und Liebe Gottes, was aus folgendem Ausſpruch Fr. Bacons hervorgeht: „Ein tieferes 
Eindringen in die Natur führt ſicher zu Gott.“ 


Nach dieſen Hinweiſen auf den formalen Wert des naturkundlichen Unterrichts ſehen wir nun zu, ob 
er auch praktiſchen, materialen Wert hat. Darüber äußert ſich Prieſtley in „Verſuche und Beobachtungen über 
verſchiedene Teile der Naturlehre“ wie folgt: „Da wir ſelbſt Teile des Syſtems ſind, ſo ergibt ſich, daß, je 
vollkommener unſere Kenntniſſe von den Naturgeſetzen ſind, umſomehr Gewalt wir über die Natur haben, und 
daß wir um ſo geſchickter ſind, ſolche Einrichtungen in der Welt zu treffen, die uns am meiſten zuſagen. Nur 
die tiefere Einſicht in die Geſetze der Natur gewährt dem Europäer diejenigen Vorzüge, welche er vor dem 
Wilden voraus hat. Wenn die Wiſſenſchaft wie bisher immer größere Fortſchritte macht, jo wird das menſchliche 
Geſchlecht nach einigen Jahrhunderten bezüglich der gemachten Entdeckungen uns ebenſo ſehr übertreffen wie 
wir jetzt die Wilden; denn die Natur iſt unerſchöpflich, ſie gleicht einer Erzgrube, in welcher ſich immer neue 
Anbrüche zeigen, und welche denen, die hinabſteigen, Stoff zu ununterbrochener Beſchäftigung darreicht.“ Roß— 
mäßler, deffen am 3. März d. 33., feinem 100. Geburtstage, an vielen Orten in einer öffentlichen Feier 
gedacht worden iſt, ſchreibt: „Die Natur iſt unſer aller gemeinſame Heimat, in der ein Fremdling zu ſein, 
jedermann Schande und Schaden bringt.“ Manche Stoffe find allerdings für Knaben mehr verwertbar als 
für Mädchen. Ich denke hierbei an die phyſikaliſch-chemiſchen Errungenſchaften, welche in wirtſchaftlicher, 
induſtrieller und kommerzieller Hinſicht ganz enorm ins praktiſche Leben eingreifen. Dieſe aber in der höheren 
Mädchenſchule vollſtändig zu übergehen, halte ich nicht für richtig. Selbſt die Arbeiterinnen lernen in der 
Schule die einſchlägigſten Geſetze und Einrichtungen ſolcher Art kennen; um ſo mehr muß das wohl in Schulen 
mit weitergehenden Zielen der Fall ſein, ſei es auch nur der formalen Bedeutung wegen. Praktiſch verwertbar 
ſind für die Schülerin der höheren Mädchenſchule die Belehrungen über Krankheitserreger bei Menſchen und 
Tieren, Blumen- und Körperpflege, narkotiſche Gewächſe, Kulturpflanzen, nützliche und ſchädliche Tiere, Chemie 
der Nahrungsmittel, nützliche Mineralien (wie Edelſteine, Salz, Kohle, Asbeſt), Anwendung und Aufbewahrung 
von leicht entzündlichen Stoffen, phyſiologiſche Wirkungen der Elektrizität u. m. a. Sind doch die meiſten 
Schülerinnen berufen, Frau und Mutter zu werden. „Dem Manne rücken die realen Dinge der Umwelt oft 
in verhältnismäßig weite Ferne, wenn er als Beamter, Schriftſteller, Gelehrter etc. im weſentlichen rein geiſtige 
Intereſſen verfolgt. Die Frau aber, die ihm den häuslichen Herd heimiſch und behaglich geſtalten ſoll, kann 
ſich der Sorge um alle die tauſenderlei Realitäten in Küche und Keller, in Haus und Garten nicht wohl 
entziehen. Sie muß, wenn ſie ihren Beruf zum Beſten der Familie erfüllen will, die Verhältniſſe, in denen 
jie lebt, zu meiſtern verſtehen, gleichgültig, ob es fih hierbei um die Auswahl, Zubereitung und Konſer— 
vierung der Speiſen, um die Pflege des Körpers, die Hygienne der Kleidung und Wohnung handelt, oder auch nur 
um die Wartung des beſcheidenen Blumenſchmucks, der ſelbſt das Heim des Armſten zu zieren vermag. Daß 


der eigene Körper, dem das Schickſal des werdenden Kindes bedingungslos anheimgegeben ijt, vor 
Schädigungen mannigfacher Art nur gewahrt werden kann, wo volle Einſicht in die Funktionen, die Leiſtungs— 
fähigkeit, die Gefährdungen desſelben vorhanden iſt, bedarf keiner weiteren Ausführung. Der zarte, durch jeden 
Mißgriff in ſeinem Daſein bedrohte Säugling iſt auf lange Zeit der Pflege der Mutter überantwortet. 
Auch hier rächt es ſich bitter, wenn die Einſicht dafür fehlt, nach welchen wiſſenſchaftlichen Erfahrungen die 
Entwickelung und das Gedeihen des Kindes am beſten gefördert wird. Kommt dann die Zeit der erwachenden 
Kindesſeele, jene wunderbare Zeit, wo der junge Weltbürger die Dinge und Geſchehniſſe um ſich zu begreifen 
und geiſtig zu verarbeiten ſucht, ſo iſt es wieder auf Jahre hinaus die Mutter, welche in erſter Linie berufen 
ijt, den Wiffensdurft des Unerſättlichen zu ſtillen und fein Erkennen in richtige Bahnen zu leiten. Gerade 
hier aber, an dieſem vielleicht wichtigſten Punkte, verſagt bei der heutigen Erziehung in der Regel das Können 
der Mutter, und mit unſagbar bitteren Gefühlen muß der Menſchenfreund es gewahren, wie der fröhliche 
Kindermund allmählich verſtummt, weil er wegen ſeiner „dummen Fragen“ geſcholten wird, bis dann dem her 
anwachſenden Knaben und Mädchen die Blumen im Felde, die bunte Inſektenwelt, der Frühling mit ſeiner 
Pracht, ſeinem Jubilieren und Singen abgetane und der Beachtung unwerte Dinge ſind“ (Prof. Dr. Kraepelin.) 


Die Methode der Naturkunde iſt bereits bei den Andeutungen des formalen Wertes geſtreift worden. 
Dieſe Wiſſenſchaft hat längſt aufgehört Natur beſchreibung zu fein. Natur geſchichte ift zu treiben 
wie das der Kieler Hauptlehrer Fr. Junge 1885 in ſeinem „Dorfteich als Lebensgemeinſchaft“ zeigt. Nicht 
darauf kommt es an, die Pflanze von der Wurzel bis zur Blüte oder das Tier von der Zehe bis zum Kopfe 
beſchreiben zu können; es ſind vielmehr die urſächlichen Beziehungen zwiſchen der Bauart der einzelnen Organe 
und ihren Verrichtungen, der Geſamtausrüſtung der Einzelweſen und ihrer Lebensweiſe, der Lebeweſen unter- 
einander, ſowie zwiſchen den organiſchen und unorganiſchen Naturkörpern und dem Menſchen hervorzuheben, 
um ſo einen klaren Nachweis der Zweckmäßigkeit des Baues im Tier- und Pflanzenkörper zu erbringen. 
Zur Erzeugung klarer Vorſtellungen iſt genaue Beobachtung notwendig, die ſich, ſprachlich ausgedrückt, zur 
Beſchreibung geſtaltet. Dabei muß aber die Entwickelung, das Werden und das Leben der Organismen in den 
Vordergrund treten, die Betrachtungsweiſe alfo eine biologiſche fein. Wie das geſamte Wiſſen in Be- 
ziehung zu einander geſetzt werden ſoll, ſo gilt das inſonderheit von den naturkundlichen Fächern unterein— 
ander. Daher verlangen die neuern Methodiker, daß die Botanik und Zoologie neben der Chemie und Phyſik 
bis in die oberſte Klaſſe der höheren Mädchenſchule als Lehrgegenſtand betrieben werden foll; denn „der 
Reichtum der Naturwiſſenſchaften liegt nicht in der Fülle, ſondern in der Verkettung der Tatſachen“ 
bemerkt A. v. Humboldt. Der jetzige Lehrplan teilt die Phyſik und Chemie den beiden (in 10 ſtufigen 
Schulen den 3) oberſten Stufen zu. Wo es jedoch zur Darlegung des kauſalen Zuſammenhanges der beob— 
achteten Erſcheinungen notwendig iſt, wird man trotzdem auch auf den vorhergehenden Stufen die erforderlichen 
phyſikaliſchen und chemiſchen Kenntniſſe an der Hand des Experiments übermitteln. Durch Beobachtungsauf 
gaben, naturkundliche Ausflüge und Anfertigenlaſſen von Zeichnungen werden die Schülerinnen an eine auf— 
merkſame Betrachtung des Werdenden, Seienden und Vergehenden in der Natur gewöhnt. — Die ſachgemäße 
Durcharbeitung des phyſikaliſchen und chemiſchen Stoffes beruht ebenfalls auf Anſchauung. Die ge— 
machten Beobachtungen der Mädchen ſind zu verwerten, geeignete Verſuche auszuführen, Apparate, Modelle 
und Abbildungen vorzuzeigen oder Zeichnungen von Maſchinen und Teilen derſelben zu eutwerfen. Dabei iſt 
die Selbſttätigkeit der Schülerinnen, inſonderheit die Denkkraft in Anſpruch zu nehmen. Das geſchieht 
meiſt durch das entwickelnde Lehrverfahren. Das Gelernte wird ſodann, wo es ſich von ſelbſt ergibt, mit 
andern Unterrichtsgegenſtänden verknüpft und auf Natur und Leben angewandt. 


Zum Schluß gebe ich dem Wunſche Ausdruck, daß bei Aufſtellung eines neuen Lehrplanes den 
Naturwiſſenſchaften ein weiterer Raum gegeben werden möge; denn „für die Ausbildung in Konverſation und 
Literatur könne man, wenn erforderlich, leicht privatim etwas tun, die Naturwiſſenſchaften könnten aber nur in 
zweckdienlich eingerichteten Schulen gelehrt werden. Nicht ſelten iſt mir gegenüber von Eltern auch der Wunſch 
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geäußert worden, es möchte durch ſtärkere Betonung der Realfächer ein wirkſames Gegengewicht gegen die ein— 
ſeitige literariſch-äſthetiſche Schulung der Mädchen geſchaffen werden, damit ſie mehr als jetzt befähigt würden, 
die praktiſchen Fragen des Lebens mit Intereſſe zu erfaſſen und mit Sachkenntnis an ihre Löſung zu gehen.“ 
Dr. Schirlitz.) 
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2. Schulnachrichten. 


I. Charakler und äußere Einrichtung der Schule. 
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Die höhere Mädchenſchule zu Oſterode, Oſtpr. iſt eine ſtädtiſche Anſtalt und unterſteht der Aufſicht 
des Königlichen Provinzial-Schulkollegiums zu Königsberg. 

Die Anſtalt nimmt Schülerinnen nach dem vollendeten 6. Lebensjahre auf und umfaßt 9 Schuljahre 
in 8 aufeinander folgenden Klaſſen (VIII und IX ſind leider zum Teil noch kombiniert, doch iſt die Trennung 
auch dieſer beiden Jahrgänge wohl nur eine Frage der Zeit). Davon bilden IX— VII die Unterſtufe, VI - IV 
die Mittelſtufe, IIIL 1 die Oberſtufe. Auch im kommenden Schuljahre treten dazu wahlfreie Kurſe für 
diejenigen Schülerinnen (Selecta oder Ja), welche die Schule durchgemacht haben und noch ein weiteres Jahr 
ihrer wiſſenſchaftlichen Ausbildung widmen wollen. Somit iſt die Schule als eine voll entwickelte höhere 
Mädchenſchule im Sinne der Beſtimmungen vom 31. Mai 1894 anzuſehen. Augenblicklich wird die Anſtalt 
von 205 Schülerinnen beſucht. 


Das Schuljahr beginnt nach den Oſterferien. Die Verſetzungen finden am Schluſſe des Schuljahres, 
alſo auch zu Oſtern ſtatt. 
Das Schulgeld, welches an die ſtädtiſche Kämmereikaſſe zu entrichten iſt, beträgt: 
in Klaſſe I—V jahrlich 100 Mark (la die gleiche Summe) 
in Klaſſe VI—IX jährlich 80 Mark. 


SID 


II. Stundenverfeilung im Schuljahr 1905|06. 
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Vom November ab durch Fräulein Brandſtädter erſetzt. 


* 


Von Sommerferien ab durch Herrn Pfarradminiſtrator Herrmann erſetzt. 


> es 


III. Überficht über die im letzten Schuljahre durd- 
gearbeiteten Dehrſtoffe. 


Da in dem Berichte des Vorjahres die durchgearbeiteten Lehrſtoffe genau, wiedergegeben ſind und noch 
genug Exemplare für Intereſſierte zur Verfügung ſtehen, wird dieſe Abteilung gekürzt werden. Es ſoll die Ja 
genau behandelt und ſonſt nur die Lektüre von Dichtwerken und die freien Arbeiten in den Sprachen 
angegeben werden. (Klaſſen I bis III.) 

| Klaſſe La (Selecta). 
Religion: (2 Std.) Mit I kombiniert. D. D. 
Deutſch: (3 Std. allein, 1 Std. kombiniert mit J.) Die altgermaniſche Mythologie und Sage. Die 
wichtigſten Epochen der Literaturgeſchichte wurden an Proben erläutert. Lektüre von Wallenſtein 
Macbeth, Braut von Meſſina, Torquato Taſſo. 
Die vierte kombinierte Stunde galt der neueſten Literatur und wurde durch Vorträge 
über neuere Dramen, Epen, Romane ausgefüllt. 
Die Themata der Aufſätze lauteten:“) 
1. Schiller als Freiheitsdichter. 
2. Woran erinnert uns der Tag von Sedan? (Klaſſenarb.) 
3. Wie bewahrheitet ſich das Wort des Max: 
„Ihr könntet ihn,“ 
„Weil Ihr ihn ſchuldig wollt, noch ſchuldig machen“ 
an Wallenſtein? 
4. Die Wunder in der Natur. 
5. Überſetzung von Mr. le Sousprefet v. Daudet. (Klaſſenarb.) 
6. In wieweit paßt die antike Anſicht — „Wen die Gottheit ſtürzen will, den verblendet ſie erſt“ 
auf Wallenſtein? 
Was fließt uns aus dem Quell der Erinnerung? 
8. Behandlung eines ſelbſtgewählten Themas. (Klaſſenarb.)“*x) D. Dir. 
Franzöſiſch: (4 Std.) Wiederholung des geſamten grammatiſchen Penſums; mündliche und ſchriftliche 
Überſetzungen der deutſchen Übungsſtücke von Bierbaum. Freie Diktate, Retroverſionen, freiere 
Arbeiten. — Entwickelung der franzöſiſchen Literatur vom 9. bis zum 19. Jahrhundert, im 
Anſchluß an das Rezitationsheft Nr. 1. 
Gedichte: 
Racine, Louanges de Dieu. 


„ 


Béranger, Les Hirondelles 
] ” Les Souvenirs du Peuple. 
: Gauthier, Le Soulier de Corneille. 
| Hugo, l'Enfance. 
Es wurde gelefen: Marie Antoinette von Goncourt, der Nezitationstert und ausgewählte 
Stücke aus der Anthologie von Gropp und Hausknecht. 


Infolge Krankheit des Lehrers mußten zwei Aufſätze ausfallen. Dasſelbe gilt auch für das Deutſche in den nächſten 
beiden Klaſſen. 
Es wurden u. a. folgende Themata gewählt: Welche Bande knüpfen uns an das Vaterland? Die Macht des 
Gewiſſens. Des Menſchen Seele gleicht dem Strom. Gedanken beim Anblick einer Ruine. Was der Eichbaum erzählt. Wovon 
ſprechen zu uns die alten Ritterburgen? Iſt König Thoas ein Barbar? Das Menſchenleben und die Jahreszeiten. (Ein Vergleich). 
Des Frühlings liebſtes Kind. Die Geſchichte eines ſilbernen Fingerhuts. Gedanken bei der Betrachtung des Gemäldes „Napoleon 
in Fontainebleau“ v. Delaroche. Was erlebt das Weizenkorn im Lauf des Jahres? Die Geſchichte eines Tannenbaumes. Warum | 
ift gerade der Rhein den Deutſchen jo lieb? Der erſte Schritt. (Beſchreibung des Gemäldes von Millet.) 


Engliſch: 


Geſchichte: 
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Aufſätze: 
1. Marie Antoinette avant son entrée en France. 
2. La nuit avant bemmenagement de la famille royale à Paris. (Klaſſenarb.) 
Une promenade ä travers notre ville —- dialogue. — 
4. Réponse a la lettre de Maurice, d’apres les vieux v. Daudet. (Klaſſenarb.) 
5. Mon enfance. 
6. Quel effet produisit l'apparition du Sous préfet sur les habitants du bois vert? (Klaſſenarb.) 
Les sentiments que j’éprouverai en quittant I’école. 

Privatlektüre von Chateaubriand, St. Pierre, Loti, Bruno, Malot, Verne, Aus 

Klaſſe IB und IA korreſpondierten 13 Schülerinnen mit Franzöſinnen. Frl. M. Neumann. 
IA. (3 Std. 1 Std. komb., feit Weihnachten 4 Std.) Lektüre: Shakespeare, The Merchant 
of Venice. Harraden, Ships that pass in the Night. Jerome, Three Men in a Boat: 
Scott, The Lady of the Lake. Daneben reichliche Privatlektüre aus den verſchiedenſten Gebieten 
und Zeiten. 

Literatur: Alle in ll und 1B gelernten Gedichte wurden nebſt den Notizen über das 
Leben der betr. Verfaſſer wiederholt. Neu gelernt: Shakespeare, Polonius to his Son Laertes; 
Merey. Byron, Childe Harold’s Adieu to England; Scott, Ave Maria Ausführlich behandelt 
wurden nach Bube, The Story of English Literature: Shakespeare, ſeine Dramen (auch nach 
Lamb und Seamer); Chaucer mit Proben aus den Canterburg Tales; the Early English 
Drama; Swift: Gulliver's Travels: Byron: Childe Harold’s Pilgrimage; Scott: Ivanhoe; 
Dickens: David Copperfield; Jerome. 

Grammatik: Wiederholung des in Kl. III bis 1B durchgearbeiteten Peuſums nach Bierbaum. 
Zuſammenfaſſung und Erweiterung der grammatikaliſchen Kenntniſſe nach Petry, Engliſche Syntax. 

Sprechübungen im Auſchluß an die Lektüre und die Erſcheinungen des täglichen Lebens, 
daneben nach Kron, The Little Londoner. Einprägung der wichtigſten Idioms, praktiſche 
Verwendung derſelben in häufiger Wiederholung. 

Die engliſche Sprache iſt Unterrichtsſprache. 21 Schülerinnen aus den erſten drei Klaſſen 
beteiligten ſich an der engliſchen Korreſpondenz mit Schottinnen und Amerikanerinnen: 

Schriftliche Übungen: Neben freien Diktaten und Überſetzungen nach Petry acht Aufſätze, 
darunter drei Klaſſenaufſätze: 
1. X Letter to a Friend. 
2. The Three Caskets. 
3. Contents of one Act from „The Merchant.“ (Klaſſenarb.) 

Bernadine Holme. 

5. Preparations for a Trip. (Klaſſenarb.) 
6. My Life. 
i. Montmorency, the Dog. 
S. Jallen's IJsland and its Jnhabitants. (Klaſſenarb.) Oberlehrerin Frl. M. Janzen. 


— 


(1 Std.) Die Geſchichte der neueſten Zeit von der franzöſiſchen Revolution bis zur 
Gegenwart. O.-L. Czwalina. 


Kunſtgeſchichte: (2 Std.) Eingehende Behandlung der Hauptvertreter der Renaiſſance in Italien und 


Deutſchland — Die Kunſt des 17. und 18. Jahrhunderts in Spanien, Belgien, den Niederlanden, 
in Frankreich und Deutſchland. — Die Entwickelung der modernen Kunſt ſeit dem Ende des 


ſche und romantiſche Richtung; 2. Realismus und Kolorismus; 


18. Jahrhunderts. I. klaſſi 


3. Verismus (Mar Liebermann) und Idealismus (Böcklin, Thoma, Max Klinger). O.-L. Czwalina 
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Rechnen: (komb. m. 1b.) Seit Michaelis trat eine freiwillig erteilte Rechenſtunde hinzu, in welcher der durch— 
genommene Stoff vertieft und durch Einführung in die Buchſtabenrechnung erweitert wurde. Fischer. 


Phyſik: (komb. mit 1b). Fischer. 
Klaſſe Ib. 


Deutſch: Dichtung und Wahrheit (Schulausgabe von Dahmen); im Anſchluß daran Auswahl von Klopſtock, 
Hagedorn, Heller, Herder, Leſſing, Wieland, Minneſänger und Meiſterſinger, Goethes und Schillers 
Gedankenlyrik; Iphigenie. Privatlektüre Hermann und Dorothea, Minna von Barnhelm. Dichtwerke 
neueſter Zeit. Vorträge ſiehe la. 

Die Aufſatzthemata lauteten: 
1. Der Faden im Leben der Frau. 
2. Warum wird Wilhelm J. der Große genannt? (Klaſſenarb.) 
3. Die Laonkoongruppe. 
4. Das Meer, eine geheimnisvolle Welt 

5. Überſetzung aus l’Agonie de la Sémillante v. Daudet. (Klaſſenarb.) 

6. Die Hauptperſonen des erſten Geſanges von Hermann und Dorothea. 

7. a) Der Spiegel. 

b) „Des Menſchen Seele gleicht dem Waſſer“. 
8. Behandlung eines ſelbſtgewählten Themas.“) D. Dir. 


Franzöſiſch: Es wurden geleſen ausgewählte Stücke aus Bierbaum, Grammatik Teil III, der Rezitati onstext 
Heft 1 und Mademoiselle de la Seiglière v. Jules Sandeau. 
Auf ſätze: 
. Mademoiselle de la Seigliére, d’aprés le premier acte. 
2. L’Keureuil fait la description de son extérieur. (Klaſſenarb.) 
3. Beranger, 
4. Résumé du deuxième acte du Bourgeois Gentilhomme. (Klaſſenarb.) 
5. Une journée de ma vie écoliére. 
6. Description de l’agonie de la Sémillante faite par le capitaine Leonetti. 
7 Ma dernière poupée. Frl. M. Neumann. 


Engliſch: Lektüre: Burnett, Little Lord Fauntleroy beendet 

Marryat, Settlers in Canada. 

Cooper, The Pathfinder. 

Longfellow, Hiawatha. 

Byron, The Prisoner of Chillon. 

Alcott, Little Women. 

Aufſätze: 

1. Cedrie’s Influence upon his Grandfather. 
Summer, 
Contents of one Chapter from Settlers in Canada“. (Klaſſenarb.) 
4. Do More for Mother. 
5. Hiawatha, 


oo bo 


6 A Summary of The Prisoner. 
7. A Party at Mrs Gardiners. (Klaſſenarb. O.-L. Frl. M. Janzen. 


*) Siehe Anmerfung Seite 9. 
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Klaſſe II. 


Deutſch: Odyſſee (Schulausgabe von Hubatſch); Schiller, Tell und Jungfrau von Orleans. Die Freiheits- 
dichter, beſonders Körner (Toni und Zriny), Uhland. Wöchentlich einmal Deklamation ſelbſtgewählter 
neuerer Gedichte und im Anſchluß daran Eingehen auf die Poeſie der neueſten Zeit. 

Die Themata der Aufſätze lauteten: 
1. Die Stellung der Penelope im Epos. 
2. Warum wird die Königin Luiſe Preußens Schutzengel genannt? 
3. Die Hausfrau nach Schillers Glocke. (Klaſſenarb.) 
4. Der düſtere Charakter des Herbſtes. 
5. Überſetzung: Amitié de deux aveugles nach Bierbaum. (Klaſſenarb) 
6. Stauffacher und ſeine Gattin. 
Schilderung eines Jahrmarkts. 
8. Soliman und Napoleon 1, (ein Vergleich). D. Dir. J 


Franzöſiſch: (4. Std.) Lektüre: La Fontaine, Le Savetier et le Financier. 
Les animaux malades de la peste. 
Daudet, 1. Aus Tartarin de Tarascon: Coup d'oeil général jeté sur la bonne ville de 
Tarascon. Les chasseurs de casquettes. i 
2. Les vieux. 
Béranger, Les Hirondelles. 
Les Souvenirs du peuple. 
Vietor Hugo: 1. 0 souvenirs! printemps! 
2. Quand nous habitions tous ensemble. 
3. L’expiation, 
Molière: Le Bourgeois Gentilhomme (Acte II, Scene VI). 
Compositions: 1. Contentement passe richesse. 
2. Tartarin, le roi de la chasse. (Ian classe.) 
3. Clotilde Gérard écrit à son amie (Lettre). 
4. Le Bourgeois Gentilhomme. (Acte II, Scene XVI.) Frl. B. Lindenau. 


Engliſch: Lektüre: Dickens, Little Nell. 
Aufſätze: 
1. In the Morning. 
2. How do we get Bread? 
3. Our Picture. (Klaſſenarb.) 
4, What is Fear? 
5. A Letter to a Friend. (Klaſſenarb.) 
6. The Clock and the Watch. 
7. Day and Night. (Klaſſenarb.) O -L. Frl. M. Janzen. 


Klaſſe III. 
Deutſche Aufſätze: 1. Der 9. Mai 1805 der 9. Mai 1905. Ein Gedenkblatt 
2. Pfingſten, das liebliche Feſt. (Klaſſenarb.) 
3. Die Macht des Geſauges. 
4. Der Bericht des Tauchers. 
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5. Rückkehr der Germanen von der Jagd. (Klaſſenarb.) 

6. Mein Lieblingsbuch. 

7. Erſter Brief aus der Fremde. (Im Anſchluß an Freiligraths: Auswanderer. 

8. Die Freuden des Winters. (Klaſſenarb.) 

9. Eine ſelbſterfundene Weihnachtsgeſchichte. 

10. Kriemhild in ihrem Glück. 

11. Blinder Eifer ſchadet nur. 

12. Verſchneit und verweht! Nach Roſegger: Das Holzknechthaus. (Klaſſenarb.) O.-L. Frl. M. Janzen. 


IV. Tur Geſchichte der Anſtalt. 


Die Zahl der Schülerinnen hielt ſich auf derſelben Höhe wie ſonſt und betrug in dem vergangenen 
Schuljahre wenige über 200. In dem äußeren Leben der Anſtalt hat ſich nicht viel geändert. Frl. Schnippel 
verließ uns bald nach Michaelis, weil ſie ſich verlobt hatte. Ihre Vertretung übertrug der Magiſtrat Fräulein 
Brandſtädter. Beiden Damen ſei für ihren Eifer und die Bereitwilligkeit, mit der ſie uns geholfen, auch hier herzlicher 
Dank geſagt. Desgleichen folgte im vergangenen Sommer Herr Pfarrer Szydzik einem Ruf ſeiner vorgeſetzten 
Behörde. Ungern ſahen wir alle ihn ſcheiden; ſeine große Milde und unerſchütterliche Freundlichkeit ſichern 
ihm bei allen Gliedern unſerer Schule ein dankbares Andenken. Herr Pfarradminiſtrator Herrmann übernahm 
an ſeiner Stelle den kath. Religionsunterricht. 


Der Geſundheitszuſtand war bei allen Beteiligten, Lehrperſonen wie Schülerinnen ein gleich befriedigender. 
Leider mußte der Unterzeichnete mehrere Wochen hindurch wegen Krankheit der Arbeit fernbleiben. 


Die Geſchäfte wurden in 11 Konferenzen erledigt. 


Die ſeit zwei Jahren eingeführlen Fortbildungskurſe (10. Schuljahr) erhielten zum erſten Male feſte 
Form und dauerten ein ganzes Jahr hindurch. Mit 10 Schülerinnen begannen wir; 6 haben das Jahr 
beendet. Alle, Lehrende ebenſo wie Lernende, haben den lebhaften Eindruck, daß erſt das 10. Schuljahr einen 
wirklichen Abſchluß in der Bildung bringt und damit einem wirklichen Bedürfnis abhilft. In allen Disziplinen, 
die beſonders gelehrt wurden (ſ. die Stundenverteilung), waren wir bemüht, größere Geſichtspunkte aufzuſtellen 
und das Weſentliche der einzelnen Zeiten, Erſcheinungen, Perſonen lebendig zu machen. Dabei können aber 
nur Mädchen folgen, die bereits gereifter, im Denken geſchulter ſind. Den 6 Selektanerinnen ſowie allen 
anderen, die uns nun verlaſſen, wünſcht die Anſtalt Gottes reichſten Segen für ihren ferneren Lebensgang. 
Die 1. Klaſſe haben Oſtern 1906 durchgemacht: 1. Urſula von Beſſer 2. Gerta Dorn 3. Marie Henſellek 
1. Margarete Kaſchewski 5. Elfriede Reinert 6. Gertrud Sallet 7. Ife Schnippel 8. Hedwig Skowronski 9. Frida 
Wuttig. Die Mehrzahl der genannten Schülerinnen wird noch die Selecta beſuchen. 


Zahlreiche Spaziergänge fanden auch in dem vergangenen Sommer ſtatt. Bald nach Oſtern fangen 
die kleinen Gemüter an, ſich zu beunruhigen: „Wohin werden wir unſern Ausflug machen?“ Während die 
Kleinen unſere Wälder (Waldhäuschen, Roter Krug, Jablonken) aufſuchten, unternahm die zweite Klaſſe die 
dankbare Fahrt nach Marienburg. Die Klaſſen la und Ib fuhren für zwei Tage nach Danzig. Der kühne 
Plan ſtieß anfangs auf — nicht unberechtigten — Widerſtand bei den Eltern, die wohl die Koſten ſcheuten 
und ihre Töchter vor zu hohen Anſprüchen bewahren wollten. Als dieſer aber beſiegt war und die vorgeſetzte 
Behörde ihre Zuſtimmung gegeben hatte, fuhren wir den 27. Juni in froher Stimmung ab. Am erſten Tage 
beſichtigten wir Danzig, Oliva, Zoppot, der nächſte Vormittag blieb für die inneren Sehenswürdigkeiten der 
Stadt vorbehalten, während uns nachmittags ein Dampfer nach der Weſterplatte entführte. Abends langten 
wir zu Haufe an. Die Kunſtſchätze der alten Handelsſtadt, die geſchichtliche Vergangenheit, die bei jedem 
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Schritt auflebt, das bunte Treiben im Hafen, die herrliche Natur — alles vereinigte ſich, uns die beiden Tage 
zu unvergeßlichen zu geſtalten. Die Freude der jungen Mädchen, einen Schritt in eine andere unbekannte 
Welt getan zu haben, der reine Dank, der aus allen Augen ſprach, wird wohl für die Koſten (die notwendigen 
Ausgaben betrugen für die beiden Tage 8,25 Mk.) entſchädigt haben. Vielleicht auch ſind wir auf dem Wege, 
— was in den größeren Städten bereits lange der Fall iſt, — mit dem Vorurteil zu brechen, daß für die 
Söhne alles, für die Töchter nur das Notwendigſte zu geſchehen brauche. Die Forderung der heutigen Zeit, 
daß die Frau nicht nur die Gefährtin ſondern auch Gehilfin und Mitarbeiterin des Mannes werde, gewinnt 
auf allen Gebieten immer mehr Boden. Darum muß auch der weiblichen Jugend ein angemeſſenes Rüſtzeug 
für das Leben in die Hand gegeben werden, daß der Horizont weiter, das Wiſſen reicher, das Gemüt tiefer, 
der Wille zielbewußter werde. Dieſer unabweislichen Notwendigkeit dienen auch ſolche weiteren Ausflüge. — 
Daneben wurden zahlreiche Spaziergänge in die bei uns ſo ſchöne Umgegend unternommen. Es wurde bo— 
taniſiert, geſpielt, marſchiert. Zuweilen wurden auch Turnſtunden durch Spiele und Gänge in das Freie 
ausgefüllt, wenn die Seminarturnhalle beſetzt war. 


Die patriotiſchen Feiern wurden in herkömmlicher Weiſe d. h. durch kürzere Anſprachen und hübſche 
Chorgeſänge würdig begangen. Leider müſſen wir immer noch von öffentlichen Veranſtaltungen Abſtand 
nehmen, da unſer ſog. Gebetsraum keine Sitze aufweiſt. Eine beſondere Überraſchung brachte die Schillerfeier 
am 9. Mai. Der Herr Kultusminiſter überwies nämlich dem Unterzeichneten 14 Bücher zur Verteilung an 
beſonders tüchtige Schülerinnen. Es wurden auf dieſe Weiſe ausgezeichnet: P. Walter und J. Schnippel 
(Tell, illuſtr. von Stückelberg); Fr. Brandt, H. Skowronski, G. Dorn, G. Kruszkowski (Schillerbiographie von 
Wychgram); E. Sowa, J. Walter, H. Decke (Schiller-Biographie in Bildern); M. Auguft, Ch. Behrmann, 
E. Glöde, Fr. Schlochauer, K. Penski (Schillerbüchlein von Müller). 


Zu einer harmoniſchen Feier gab das Doppelfeſt in unſerer kaiſerlichen Familie am 27. Februar Anlaß 
Wenn doch die Wünſche und Gebete, die aus unſerm Kreiſe emporſtiegen, auch nur zum Teil Erfüllung fänden! 


Im letzten Halbjahre waren von den techniſchen Fächern dispenſiert: 


Kl. I 3 Schülerinnen 
Sie Ted 
Kl. III 7 T 
Kl. IV 1 


12 Schülerinnen. 


Die Zahl ift aljo gegen das Vorjahr erfreulicherweiſe um 5 zurückgegangen.“ Über die Dispenfation 
vom Zeichenunterricht, wie ſie von dem Herrn Miniſter der Geiſtlichen uſw. Angelegenheiten für die Zukunft 
angeordnet iſt, ſoll in den Mitteilungen an die Eltern die Rede ſein. 


Wie vor zwei Jahren beſchloſſen wir, eine franzöſiſche Rezitation zu veranſtalten. Nachdem die 
Schülerinnen durch Überſetzen des Rezitationsheftes vorbereitet waren, trug Mr. Delbost aus Paris am 
8. Februar vor und ſchloß wie ſonſt mit Geſang einiger chansons populaires. Dieſes Mal hat ſich bei 
uns Lehrern der Eindruck, daß der Erfolg dieſer Veranſtaltung ein guter war, nur noch vertieft. Die Schülerinnen 
hörten das Eigenartige in der Ausſprache ſehr wohl, verſtanden den Inhalt, und wußten über die Schönheiten 
des Gehörten auf Befragen Auskunft zu geben und verſtändig zu urteilen. Nicht minder erfreulich aber berührte 
die Tatſache, daß die Rezitation auch bei den Städtern Anklang gefunden hat. Altere Gymnaſiaſten nahmen 
teil, unſere Damenwelt, und ſogar Vertreterinnen des benachbarten Liebemühl folgten den Vorträgen mit 
wachſendem Jutereſſe. Danach iſt wohl der Veranſtaltenden Hoffnung berechtigt, daß für ideale Beſtrebungen 
auch in unſerer Stadt der Sinn und das Verſtändnis immer mehr wächſt. 


Auch die Sammlungen und Vibliotheken find durch Anſchaffungen bereichert, ſodaß wir ſchon 
manches erhebende Bild als Wandſchmuck, viele praktiſche Lehrmittel, und hervorragende Werke deutſchen 
Geiſteslebens in der Bücherei unſer eigen nennen. Das iſt aber auch durchaus notwendig, damit wir nicht 
von den entſprechenden Schulen der Nachbarſtädte überflügelt und in den Schatten geſtellt werden. 


Noch bleiben als größte Übelſtände und Hoffnungen für die Zukunft die beiden Schäden zurück: das 
unzulängliche Haus und die Neuregelung und Anerkennung der Schule als höhere Lehranſtalt im Sinne des 
Geſetzes. Wie aber der Umzug nicht mehr in zu weite Ferne gerückt ſcheint, ſo ſoll ja auch, wie es verlautet, 
die Regelung der Verhältniſſe an öffentlichen höheren Mädchenſchulen bevorſtehen. Vielleicht — und das wünſchen 
wohl alle, die unſerer Anſtalt nahe ſtehen, von Herzen — trifft die Erfüllung beider Wünſche zuſammen. 


V. Mitteilungen an die Eltern. 


Wieder fieht ſich der Unterzeichnete gezwungen, über die Art zu klagen, wie viele Eltern bei der Wahl 
von Penſionen zu Werke gehen. Die Schule hat ein großes Intereſſe daran, dabei mitzuwirken, da die Art 
und Weiſe, wie die Mädchen untergebracht ſind, ihre Leiſtungen beeinflußt Darum bringe man ſein Kind 
nur dort unter, wo es Licht und Raum genug vorfindet, wo es mit gleichaltrigen guten Mädchen erzogen wird, 
wo der ganze Zuſchnitt des Hausweſens eine Gewähr leiſtet, daß man dem Kinde nicht nur Eh- und Schlafſtelle 
geben, ſondern auch in erzieheriſcher Beziehung das Elternhaus erſetzen will. Der Unterzeichnete iſt, ohne ſich 
irgendwie aufdrängen zu wollen, gern erbötig, Penſionen vorzuſchlagen. Sollte er fic) genötigt ſehen, eine unge- 
eignete Penſion zu ſchließen, jo würde das für alle Beteiligten ungleich peinlicher fein, als eine vorherige Beſprechung. 


Sodann bittet der Unterzeichnete das Elternhaus herzlich, die Schule zu unterſtützen in dem Kampf 
gegen das ſogenannte „Spaziergehen“ der Mädchen innerhalb der Stadt. Täglich in der Dämmerung und 
noch ſpäter kann man größere Mädchen durch die Straßen ſchlendern ſehen; nur zu bald wird daraus ein Flirt— 
Wenn die Mädchen auch das Uupaſſende noch nicht einſehen, fo ift es doch unſere Pflicht, mit vereinten Kräften 
uns dagegen aufzulehnen. Das Spazierengehen iſt gewiß geſund und ſoll daher nicht unterlaſſen werden, 
doch iſt die gegebene Zeit dazu der Tag, und das Ziel ſei ein ſchöner Punkt, an denen unſere Umgebung 
reich iſt. Vielleicht entſchließt ſich die Mutter, die heranwachſende Tochter zu begleiten; dabei dürfte die 
Unterhaltung doch etwas tiefer und lehrreicher ſein, als in dem anderen vorher angedeuteten Falle. 


Das Lehrerkollegium iſt der Anſicht, daß das Tanzenlernen für die Mädchen nützlich iſt; darum wird 
die Erlaubnis auch faſt ausnahmslos erteilt. Wenn aber ein Kurſus vom Ende der Sommerferien bis 
beinahe gegen Weihnachten dauert; eine übergroße Anzahl von Kränzchen in und ſogar außerhalb der Stadt 
abgehalten werden, dieſe aber bis tief in die Nacht hinein ſich ausdehnen, dann kann man das kaum noch 
Tanzunterricht neunen. Der Unterzeichnete bringt hierdurch zur Kenntnis der Eltern, daß er, dieſem Unfug zu 
ſteuern, ſeiner Zeit auf den Tanzlehrer einzuwirken ſuchen wird. Überhaupt ſei darauf hingewieſen, daß unter 
öffentlichen Vergnügungen, welche nach § 6 unſerer Schulordnung (ſ. Progr. von 1905) den Schülerinnen 
verboten ſind, zweifellos auch Vereinsbälle mit eingeladenen Gäſten zu verſtehen ſind, wo der Tanz länger in 
die Nacht hinein dauert. 


Nach einer Verfügung des Königl. Prov.-Schulkollegium vom 17. Februar 1906 iſt die Dispenſation 
vom Zeichenunterricht fortan fo zu handhaben wie in den höheren Knabenſchulen. Es wird dabei auf den Miniſterial— 
Erlaß vom 22. Juni 1888 (Zentralblatt S. 539) hingewiecſen. Danach ift eine Entbindung „ebenſowenig wie 
von anderen obligatoriſchen Lehrfächern vorgeſehen.“ Niemals aber wird „dem dispenſierten Schüler eine 
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Befreiung von der Schulſtunde, in welche das Zeichnen fällt, zugeſtanden, vielmehr vorbehalten, bei rein 
theoretiſchen Unterweiſungen, wie fie im Zeichnen neben den Übungen von Auge und Hand hergehen, ihn wie 
alle übrigen Schüler heranzuziehen, ſonſt aber ihn in einer zweckmäßigen, vom Ordinarius feſtzuſetzenden und zu 
kontrollierenden Weiſe zu beſchäftigen.“ 


Die Ferienordnung für das nächſte Schuljahr iſt von dem Königlichen Provinzial-Schulkollegium, wie 
folgt, feſtgeſetzt: 
Schluß: Beginn 
des Unterrichts 

Oſtern: Dienstag, den 3. April Donnerstag, den 19. April 

Pfingſten: Donnerstag, den 31. Mai Donnerstag, den 7 Juni 

Sommer: Mittwoch, den 4. Juli Donnerstag, den 2. Auguſt 

Michaelis: Sonnabend, den 29. September Dienstag, den 16. Oktober 
Weihnachten: Sonnabend, den 22. Dezember Dienstag, den 8. Januar 1907. 


Das Schuljahr ſchließt den 3. April mit den Verſetzungen, der Verteilung der Zenſuren und der 
feierlichen Entlaſſung der abgehenden Schülerinnen. Das neue Schuljahr beginnt am 19. April. Die Aufnahme 
findet Mittwoch, den 18. April vormittags im Amtszimmer durch den Unterzeichneten ftatt. Das Nähere wird 
noch durch die „Oſteroder Zeitung“ bekannt gegeben werden. 


Cartellieri, 


Direktor der höheren Mädchenſchule. 


